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Die Quellen zu den Parlern und ihren Beziehungen zur Reichsstadt Schwäbisch Gmünd sind 
äußerst dürftig. 1 Erhalten haben sich aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts im städti¬ 
schen wie auch in den staatlichen Archiven im Wesentlichen nur noch Kaufurkunden. 

Man wird den Zeitpunkt der Vernichtung etwaiger weiterer Quellen auch zur Parierge¬ 
schichte oder zum Bau der gotischen Stadtpfarrkirche in der Reichsstadt ins frühe 19. Jahr¬ 
hundert legen dürfen, genauer gesagt auf den 7. Juli 1828, als der damalige Magistrat der 
württembergischen Oberamtsstadt Gmünd in Abstimmung mit der wiirttembergischen staat¬ 
lichen Archivleitung bestimmte „ Rats-Protokolle von 1400 ten Jahren , die ohne Register zum 
Teil ganz unleserlich geschrieben sind und also durchaus nichts davon zu erwarten ist “ 2 
zu vernichten oder als Altpapier zu verkaufen. 

Fixpunkte sind daher zwei steinerne Inschriften: Die eine zur Grundsteinlegung des neuen 
Chores der Kirche in Schwäbisch Gmünd und die zweite als Inschrift im Triforium des Pra¬ 
ger Veitsdomes. Die Schwäbisch Gmünder Inschrift am Nordostportal des heutigen Müns¬ 
ters lautet im lateinischen: ANNO DOMINI MCCCLI PONEBATUR PRIMUS LAPIS PRO 
FUNDAMENTO HUIUS CHORI XVI KALENDAS AUGUSTI in Deutsch: Im Jahr des 
Herrn wurde an den 16. Kalenden des August (= 17. Juli) 1351 der erste Stein zum Funda¬ 
ment dieses Chores gelegt3 Der angegebene Tag war ein Sonntag. Die zweite Inschrift vom 
Prager Dom vermerkt in deutscher Übersetzung: „ Peter (Sohn) des Heinrich Parier aus Köln 
des Meisters aus Gemundeti in Schwaben , zweiter Meister dieser Bauhütte , welchen Kaiser 
Karl IV. herüberholte aus besagter Stadt und zum Baumeister dieses Doms einsetzte. Er war 
damals 23 Jahre alt und fing den Dombau zu leiten im Jahr 1356 und vollendet den Chor 
1386“. 4 

Wie Klaus Graf zuletzt 1998 darlegte, ist die Aussage der Triforiumsinschrift bis heute 
umstritten: Während Manfred Wundram die These vertritt, 5 Peter Parier sei 1356 oder 1357 
persönlich nach Prag berufen worden - vielleicht kannte ihn der Kaiser persönlich seit sei¬ 
nem Aufenthalt in Schwäbisch Gmünd am 7. Februar 1348 6 - vertritt Peter Moraw die An¬ 
sicht, über ein enges Beziehungsgeflecht der Stadt zu Karl IV. - etwa über den Schwäbisch 
Gmünder Hofkanzleibeamten Peter Zeisselmüller - sei die Berufung bewirkt worden. 7 Wie 
es auch gewesen ist: Die knapp fünfzig Jahre im Zeitraum zwischen 1330 und etwa 1380, 
als die Parier Schwäbisch Gmünd verließen, sind, was ihre Existenz in schriftlicher Form 
angeht, spurenarm. 

Während der romanische Vorgängerbau der nun entstehenden gotischen Kirche als Patro¬ 
zinium Heiligkreuz besaß, wurde die neue Kirche Maria dediziert. Patronatsherr der Kirche 
war seit dem Jahr 1297 das Domkapitel zu Augsburg. Der Magistrat der Reichsstadt hatte also 
nicht das Recht, den Pfarrer an der Stadtkirche zu bestimmen. Vom 8. September 1334 datiert 
die erste erhaltene Urkunde, die den Namen „ unsere fruwe Bu “ enthält. In dieser Urkunde 
übergibt der Bürger Johann Kulabrunne um seiner und seiner Vorfahren Seelenheil u.a. den 
Pflegern von Unserer Frauen Bau , Sifrid dem Burger Taler und Sifrid Dremel, Zinsen aus 
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Häusern und Gärten zu einem Almosen. Bereits zum 3. Juli 1329 werden dieselben Pfleger 
allgemein als Heiligenpfleger - also Pfleger bestimmter Kassen der Kirche - genannt. Graf 
hat daraus gefolgert, dass „ religiös und karitativ engagierte Bürger außerhalb des engen 
Kreises der Geschlechterfamilien, vielleicht auch schon Zunftbürger, bereits im zweiten Vier¬ 
tel des 14. Jahrhunderts in die Kirchenpflegschaften des Stadtregiments einbezogen “ wurden; 
will im Umkehrschluss aber auch heißen, dass sich für den neuen Kirchenbau besonders die 
Zünfte ins Zeug gelegt haben. Von einem Engagement des Patronatsherrn, des Domkapitels 
in Augsburg, ist dagegen schriftlich nichts zu fassen. Im Gegenteil: Im Jahr 1445 - also fast 
knapp ein Jahrhundert nach der Chorgrundsteinlegung - schreibt die Reichsstadt Schwäbisch 
Gmünd an die Nachbarstadt Nördlingen den bemerkenswerten Satz, dass die Baukosten der 
Kirche nur durch Spenden aus der Bevölkerung finanziert worden wären, ein Satz, der nie 
so geschrieben worden wäre, wenn Augsburg den Bau finanziert oder mindest teilfinanziert 
hätte. 

Eine Urkunde vom 9. Juni 1372 erwähnt einen meister Johann, unser fruwen puwes Werk¬ 
meister zu Gmünd, der für meister Niclas, seinen Schwager, den Mann seiner Schwester, 
dessen Schulden durch Abnahme zweier seiner Häuser tilgte. 8 Niclas selbst gehörte wohl 
zu den angesehenen Steinmetzen an der Kirche; Er war - wie festgestellt wurde 9 - äußerst 
kreditwürdig: Stadtschreiber, Kaufleute und reiche Handwerker gaben ihm Geld. Der Schwä¬ 
bisch Gmünder Kunsthistoriker Hermann Kissling hat es sehr plausibel gemacht, dass Johan¬ 
nes Werkmeister identisch ist mit dem Johann von Gmünd, der in derZeit von 1354 bis 1359 
als Werkmeister am Dom zu Freiburg i. B. und Basel nachzuweisen ist und der ältere Bruder 
Peter Parlers war. Gestützt wird diese Annahme Kisslings durch einen aufsehenerregenden 
Quellenneufund zu den Parlem im Jahr 1985 durch den Schwäbisch Gmünder Historiker 
Klaus Graf. 

Das Anniversar der Gmünder Priesterbruderschaft vermerkt den Tod Heinrich Parlers zum 
Gallustag (16. Oktober): Magister Hainricus architectoris ecclesie und im Anniversar des 
Jahres 1530 ist hinzugefügt: Sepulchrum eius est ad beatam Virginem unnden in der kirchen, 
ist ain großer stain. 10 Das Grab ist heute als verschollen anzusehen. 

Klaus Graf hat in der Fordham University, der Universität der Jesuiten von New York, eine 
Urkunde entdeckt, die 1935 von der University angekauft wurde, einen Parierbezug hat und 
auf den 8. März 1376 datiert ist." In dieser Urkunde vermeldet derselbe Johann wie 1372 
- Johann zu den ziten maister des buez der Pfarrkirchen zu Gemunde - dass er zu seinem 
eigen Seelenheil und dem seines verstorbenen Vaters und Mutter und anderer Vorfahren ein 
Seelgerät gestiftet habe. Die Zinsen zu diesem Seelgerät sollen aber am Gallustag aufge¬ 
braucht werden. Graf und im Anschluss daran auch Kissling schließen aus der Tatsache, dass 
die Stiftung von 1376 auf den Gallustag — den Jahrtag Heinrich Parlers - gelegt wurde, dass 
es sich bei dem ausstellenden Johannes um den älteren Bruder Peter Parlers handelt. Erwähnt 
wird in derselben Urkunde von 1376 noch eine Jungfrau Helene, Tochter der verstorbenen 
Petersche von Regensburg, die ausgerechnet eines der beiden Häuser, das im Jahr 1372 Meis¬ 
ter Johannes aus der Gantsache des Meisters Niclas erwerben musste, zum dauernden Besitz 
übertragen wurde. 

Spekulationen, bei der genannten Petersche handele es sich um eine Schwester des Johann 
von Gmünd, können nicht schlüssig nachgewiesen werden, 12 aber immerhin darf soweit ge¬ 
folgert werden, dass es sich bei der Dame um eine Verwandte der Parier handelt und damit 
auch frühe Beziehungen der Familie zu Regensburg nachgewiesen sind. Dagegen kann man 
im Siegel der anhängenden Urkunde einwandfrei den „charakteristischen Parierpfahl “ iden¬ 
tifizieren. 13 

Steinmetzzeichen der Parier - im weitesten Sinne auch Schriftzeichen - treten am heutigen 
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Münster 15 Mal auf, doch nur an glattflächigen oder profilierten Quadern, und lassen sich in 
vier Varianten unterscheiden. 14 

Der Bericht des Schwäbisch Gmünder Chronisten Dominikus Debler, der seine 18-bändi- 
ge Chronik um 1800 verfasst hat und in der Regel ältere, auch heute verlorene Vorlagen be¬ 
nutzt, ist zu den Parlern wenig aufschlussreich: 15 Da bei ihm der Baumeistemame mit Arier 
angeben wird, darf geschlossen werden, dass er sein Wissen aus einer gängigen böhmischen 
Geschichte des 18. Jahrhunderts geschöpft hat. Nach einer im Zeitraum zwischen 1595 bis 
circa 1630 abgefassten Gmünder Chronik (Schönleber-Chronik) ist am Chor 26 Jahre, also 
bis 1377, gebaut worden. 16 Das ist genau das Jahr der Grundsteinlegung des Ulmer Müns¬ 
ters. 

Was die Parier bewogen hat, die Stadt um 1377 zu verlassen, kann mit letzter Sicherheit 
nicht ausgemacht werden. Vielleicht darf hier ein wenig spekuliert werden. Zu 1377 nämlich 
vermeldet eine Bürgermeisterliste, die in einer Handschrift des 16. Jahrhunderts erhalten ist 
und die sich auf amtlichen Chroniken stützt: „In diszem Jar ist gewesen ain groszer ster- 
bendt“ xl \ Die Parier verlassen Schwäbisch Gmünd anscheinend wegen der Pest. 
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